Kapitel I - Die Gilde der Magier der Elemente


Die Sonne fiel auf die Häuser von der Elfenstadt Sorinthes und um diese Häuser waren Bäume, die, so schien es, fest mit den Häusern verwachsen waren. Die Bäume schlängelten sich um die Häuser, es gab sogar ein Haus, das auf den Bäumen gewachsen war. Diese Stadt schien für immer im Frieden zu Leben und auch das niemand hier irgendjemand irgendwie Probleme haben könnte. Doch so schien es nur. Nemerbas, ein gerade erwachsen gewordener Elf, stand vor einer sehr wichtigen Entscheidung. Er war sehr versiert in der arkanen Magie. Nemerbas musste sich entscheiden, ob er zum Turm der Magier reisen möchte, um sich der Gilde der Magier der Elemente anzuschließen. Dieser Weg war weit und gefährlich, das wusste er. Um zum Tal der Magier zu gelangen, wo der Turm der Elemente, indem der Großmagier Ebosrudin lebte(dem Oberhaupt der Gilde der Magier der Elemente) stand, musste er über den gefährlichen Pass über das Felsengebirge und dazu noch viel Meilen hinter sich bringen. Andererseits würde er als Mitglied der Gilde der Magier der Element, einer der angesehensten Magiergilden, sehr viel Anerkennung von den anderen Bürgern und, was noch wichtigere war, er würde neue Zauberbücher bekommen und damit seine Macht im Bereich der arkanen Magie noch ausbauen. Dennoch könnte er diese gefährliche Reise antreten um dann ohne Anerkennung wieder nach Hause zu gehen, das würde passieren, wenn er die Prüfung nicht besteht, die ihm im Turm der Elemente gestellt würde. Doch seine Entscheidung war schon gefallen. Entschlossen schritt er in das Haus seiner Eltern, um ihnen seine Entscheidung zu verkünden. Als er eintrat, fragten ihn seine Eltern: “Du hast deine Entscheidung also gefällt?” ”Ja”, erwiderte Nemerbas, ”Ich werde gehen”. Seine Eltern hatten zwar schon gedacht, dass ihr Sohn diese Entscheidung treffen würde, doch jetzt, da sie wussten, dass ihr Sohn vielleicht nie mehr zurück kommen wird, waren sie schon etwas schockiert. Eine Stille trat ein. Nemerbas’ Vater war der erste, der die Stimme erhob: “Und du weißt auch, wie gefährlich der Weg ist?” Wieder erwiderte Nemerbas mit: “Ja”. Jetzt nahm die Mutter als erste das Wort: “ Auf jeden Fall drücken wir dir die Daumen.” Ja, die drücken wir dir”, gab sein Vater dazu und zwang sich zu lächeln. “Ich werde morgen abreisen”, sagte Nemerbas ,“Meine Sachen, die ich brauchen werde, habe ich schon gepackt.”





Seine Eltern gaben ihm etwas Proviant mit. Es war ein schwerer Abschied, das merkte  Nemerbas. Ihm kamen fast die Tränen, als er seine Geburtstadt verließ. Die ersten beiden Tage verliefen für ihn ohne Probleme, kein Monster oder ähnliches stellte sich ihm in den Weg. Diesen Abend machte er sich ein Nachtlager, so wie er es die Abende davor auch gemacht hatte. Er legte sich hin, blätterte noch in seinem Zauberbuch und schlief dann ein. Es schien wie jeden Abend zu verlaufen. Nemerbas wachte ruckartig auf. Er versuchte irgendwie die Uhrzeit zu schätzen, doch er schaffte es nicht. Er wollte sich gerade wieder hinlegen, als er ein Geräusch hörte. Es war ein lautes Poltern vor seinem Zelt. Seine Augen weiteten sich vor Schreck, sein Herz pochte wie verrückt und seine Muskeln spannten sich an. Nach ungefähr einer Sekunde stand er auf den Beinen. Er versuchte sich ein paar Zauber ins Gedächtnis zu rufen. Es gelang ihm nicht. Zögernd ging er an die “Tür” seines Zeltes. Er wagte einen Blick nach draußen. Es waren ein paar Goblins mit einem Oger. Wie viele es waren? Nemerbas konnte es nicht schätzen. Seine Muskeln verkrampften. “Irgendwann muss jeder mal Kämpfen”, dachte Nemerbas bitter, “auch ich.” So langsam besann er sich. Jetzt gelang es ihm auch die passenden Sprüche ins Gedächtnis zu rufen. Er machte sich kampfbereit, legte 30 Pfeile in den Köcher, hängte sich seinen Langbogen um und nahm, für den Notfall, auch sein Schwert. Dieses schob er in die Scheide, die er sich vorher an den Gürtel gehängt hat. Noch einmal rief er sich die Zauber ins Gedächtnis, als er dann nach draußen ging. Als erstes bemerkte ihn ein Goblin, dann auch mit lautem Gebrüll auch Nemerbas losrann. Ein Pfeil mit seinem Langbogen beendete das Geschrei. Doch nun war die ganze Meute auf ihn aufmerksam. Sie hatten sich in zwei Gruppen gruppiert: Auf der einen Seite fünf Goblins, auf der anderen vier Goblins und ein Oger. Sofort schoss Nemerbas zwei Feuerbälle auf die Gruppe mit fünf Goblins ab. Der erste ging daneben und setzte eines seiner Zelte in Brand. “Diese verdammte Nervosität”, dachte Nemerbas, “diese verdammte Nervosität.” Der zweite Feuerball traf genau. Die eine Gruppe war erst mal erledigt. Mit Schweißtropfen auf der Stirn wandte sich Nemerbas der zweiten Gruppe zu. Diese hatte sich bereits zum Angriff formiert. Mit lautem Gebrüll rannten sie auf Nemerbas zu. Dieser zerbarst fast vor Angst. “Ein Zauber könnte  ich noch werfen. Dieser muss dann aber treffen.” raste ihm durch das Gehirn. Er hätte schreien können, so viel Angst hatte er. Seine Stirn war schweißnass, seine Muskeln zitterten schon und seine Hände wirkten unbeholfen. Er entschied sich dann dafür, dass er noch einen Feuerball werfen wird. Ihm rann der Zauberspruch durch den Kopf, er sprach ihn einfach nach, las ab, was in seinen Gedanken stand. Der Feuerball raste auf das Ziel zu, doch da sah Nemerbas sein Verhängnis: Er hatte den Feuerball zu weit links angesetzt. Er würde wohl nicht alle erwischen. Unbeholfen und mit schweißnassen Fingern griff er nach dem Bogen und legte einen Pfeil auf. Jetzt wartete er darauf, dass er sieht, welsche Gegner noch übrig blieben. Sekunden später sprangen zwei Goblins aus der Explosion heraus. Der eine schien verletzt zu sein, doch der andere war völlig unversehrt. “Verdammt”, murmelte Nemerbas, “Verdammt.” Der unversehrte Goblin sprang mit erhobener Waffe, einem altem Schwert, auf Nemerbas zu. Doch bis dorthin sollte er nicht kommen. Ein Pfeil von Nemerbas’ Langbogen stoppte sein Vorhaben. Nun trat auch der Oger aus der Explosion. Auch er schien etwas mitgenommen aus, jedoch nicht so wie der Goblin, der jetzt wimmernd auf dem Boden lag. Ein Pfeil traf den Oger an der Schulter. Er verfluchte Nemerbas wohl, auf jeden Fall schrie er etwas in seiner Sprache. Dann rannte er auf Nemerbas zu. Doch auch der Oger kam nicht sehr weit. Wieder war es ein Pfeil, der sein Vorhaben stoppte. Nemerbas ging nun zu dem wimmernd auf dem Boden liegendem Goblin. “B-B-Bitte. H-H- Habt E-E- Erbarmen” stammelte der Goblin. Darauf erwiderte Nemerbas: “Aber nur, wenn du nie mehr irgendetwas Plünderst.” “Ich tue alles, was ihr wollt!”, heulte der Goblin. “Nehmt ihr die heilige Schwur auf euch? Sie wird euch daran hindern, irgendwas zu tun, was ihr geschworen habt nicht zu tun.” “Ja ich mache alles” wimmerte der Goblin wieder. Nemerbas murmelte einige heilige Worte, die er in der Kirche gelernt hatte. Dies war eine Art Zauberspruch, die denjenigen hinderte, das zu tun, das er geschworen hat nicht zu tun. Nun verband er den Goblin. “Habt dank”, sagte der Goblin froh, “habt Dank”. “Ich werde bis zum Morgengrauen noch hier bleiben, falls ihr es erlaubt, und dann meine Wege gehen” sagte der Goblin. “Natürlich dürft ihr” erwiderte Nemerbas. Er ging wieder zurück in sein Zelt um die letzten Stunden der Nacht noch zu schlafen.








Am nächstem Morgen stand Nemerbas früh auf, er hatte nicht gerade gut geschlafen. Die Erinnerung schmerzte in seinem Kopf. Er hatte Leben beendet. Niedergeschlagen setzte er sich vor sein Zelt. Da hört er die Stimme von dem Goblin, den er in der Nacht mit der heiligen Schwur belegt hatte. “So, ich werde jetzt gehen. Die Wunden sind schon fast verheilt. Habt dank!” Er wandte sich zum Gehen. “Andererseits habe ich  Leben gerettet, soviel es dort möglich war”, dachte Nemerbas. Auch er packte jetzt seine Sachen. Er belud sein Pferd. Dieses hatte ab jetzt ein Zelt weniger zu tragen. Das, was Nemerbas im Eifer des Gefechts verbrannt hatte, konnte er nicht mehr retten. Es war nur noch als Lagerfeuer benutzbar gewesen, so niedergebrannt war es. Nemerbas stieg nu auf sein Ross und ritt von diesem schicksalsträchtigem Ort weg. Er ritt noch ein paar Stunden, biss er wieder rastete. Er aß  etwas von dem Proviant und ritt dann weiter. Er ritt weiter aus dem Herz des Waldes. Er war schon ziemlich weit gekommen als er eine Stimme neben sich hörte, die zweifellos einem altem Mann gehörte. “Haltet ein, Herr. Ich muss euch um etwas bitten!” Nemerbas drehte sich zu seiner rechten Seite um. Dort stand ein alt aussehender Mann, der in einen roten Umhang mit braunen Lederstiefeln und einem schwarzem Hut gekleidet war. “Wer seid ihr und was wollt ihr von mir?”, fragte Nemerbas zögerlich. “Man nennt mich “Mirondor” und ich möchte euch um etwas bitten”,  erwiderte der alte Mann. “Um was möchtet ihr mich bitten, Mirondor?” fragte Nemerbas nach. “Ich möchte euch um Unterstützung im Kampf bitten. In einem Adlerhort nicht weit von hier wurde geplündert. Und das von diesen ekelhaften Werwölfen!” “Woher weißt du das?” fragte Nemerbas. “Der Adler hat zu mir gesprochen. Dazu habe ich das Gefühl,  dass der Gott der Natur will, das ich den Hort von diesen Biestern befreie. Allerdings habe ich mir die Lage mal angeschaut. Es sind ungefähr vier Werwölfe, zu viel für einen alten Druiden” sagte Mirondor und fasste sich beim letztem Satz lächelnd an die Hüft. “Ich bin dabei”, sagte Nemerbas. Jetzt reisten sie zusammen zu dem nahegelegenen Adlerhorst. Sie schauten auf einen hohen Felsen. Dort standen einige Werwölfe. Dann fragte Nemerbas: “Wie wollen wir darauf kommen?” “Es gibt auf der Rückseite eine alte Rinne”, erwiderte Mirondor. Zusammen zogen sie los, um den alten Felsen zu umrunden. Am Ende angekommen, sahen sie eine breite Rinne, die den Felsen herauf führte. “Dann auf!”, sagte er mit ermutigender Stimme. Sie gingen zu dem Anfang der Rinne und gingen von dort aus herauf. Es ging erstaunlich einfach. Auf dem Weg nach oben rief sich Nemerbas einige Zauber ins Gedächtnis, tat 30 Pfeile in seinen Köcher, schulterte seinen Langbogen und steckte sein Schwert in die Scheide, die an seinem Gürtel hing. Langsam schlichen sie den Berg hoch. Nemerbas verzog das Gesicht, denn es stürmte fürchterlich. Er zwang sich wieder viele Sprüche ins Gedächtnis. Als sie oben angekommen waren, lugte er über den Rand des Felsens. Dort standen vier dieser ekelhaften Werwölfen. Spucke trieben aus ihren Lefzen. Nemerbas ging ein paar schritte zurück und erklärte Mirondor die Lage. “Wirst du dein Versprechen halten?”, fragte Mirondor. “Ja, das werde ich”, sagte Nemerbas entschlossen. Nun taten beide einige Schritte nach vorne. “Das wird also mein zweiter Kampf werden”, zuckte ihm durch den Kopf. Mirondor erhob seinen Wanderstab, der mit einem Adlerkopf besetzt war, und ging entschlossen, wenn auch etwas ängstlich, auf die Kante zu. Mirondor machte sich bereit einen Zauber zu werfen. Als sie über die Kante traten, schrieen die Werwölfe auf. Sie fletschen ihre Zähne. Den einen erwischte Nemerbas mit einem Säuregeschoss, doch das schien dem Werwolf nicht sehr zu stören. Er rannte unermüdlich auf Nemerbas zu. Dieser begab sich in einen tranceartigen Zustand. Der Werwolf rannte immer weiter, kam immer näher auf Nemerbas zu. Ein anderer Werwolf wurde bereits von einem Eisgeschoss und einigen Schläge seines Wanderstabs erwischt. Dieser schien tot. Doch jetzt beobachtete auch Mirondor Nemerbas neugierig. Doch jetzt bekam auch er es mit der Angst zu tun. Der Werwolf war nur noch ungefähr 3 m entfernt und auch die beiden anderen Werwölfe, der eine ging auf Mirondor los, der andere auf Nemerbas, waren in keinen für die Gruppe ungefährlichen Positionen. Mirondor zog seinen Wanderstab und drosch auf den einen Werwolf ein. Dieser fiel kurz auf den Felsen, eher er wieder aufstand und wieder auf Mirondor zu rannte. Doch so weit sollte er nicht kommen. Wieder war es ein Säuregeschoss, das ihn erwischte. Mit einem Wutschrei fiel er zu Boden. Jetzt richtete Mirondor seinen Blick wieder auf Nemerbas. Dieser hatte wohl eine Bisswunde am Oberschenkel erlitten, doch er schleuderte dem einen Werwolf einen Blitz entgegen. Der Werwolf war nun kein Problem mehr. Mirondor richtete seinen Blick nun wieder auf den letzten Werwolf. Jetzt waren da drei Werwölfe, die allerdings nur wütend in die Luft schauten. Mirondor wollte auf sie zu rennen, doch dann hörte er einen Zuruf. Dieser kam von Nemerbas, er schrie: “Halt! Schleuder ihnen etwas entgegen, wenn du kannst. Wenn du es nicht schaffst, dann lass es sein und mache gar nichts!” Mirondor, der Nemerbas vertraute, machte erst mal gar nichts, da er keinen Fernkampfzauber hatte. Nemerbas beschwor einen Blitz herauf, den er gleich gegen einen Werwolf einsetzte. Dieser schaute verwirrt in die Luft. Dabei schrie er wie verrückt. Danach erwischte ihn ein Säuregeschoss, das ihn genau traf. Dieser fiel tot um und sah nicht mehr lebendig aus. Auch der nächste Werwolf war nach zwei Feuerbällen nicht mehr so lebendig. Der dritte wollte erst fliehen überlegte es sich dann aber anders und blieb ganz ruhig stehen. “Warum greifen die uns nicht an?”, wisperte Mirondor verwirrt. “Das erkläre ich dir später”, antwortete Nemerbas mit schmerzverzogenem Gesicht. Der letzte Werwolf wollte gerade in sein Zelt gehen, doch ein Feuerball irritierte ihn. Durch zwei Pfeile beendete sich sein Leben. “Das wäre geschafft”, meinte Nemerbas. “So. Wieso haben diese Werwölfe uns nicht angegriffen?”, fragte Mirondor immer noch etwas verwirrt. Nemerbas versuchte es zu erklären: “Ich habe den felsigen Boden angerufen, eine illusionierte Felsenwand hervor zu rufen. Diesem Ruf ist er gefolgt. Die Werwölfe konnten uns also nicht sehen. Anstatt uns zu sehen, sahen sie eine große Felswand. Das bedeutet auch, dass dem die Werwölfe nicht gefallen. Aber um den Boden an zu rufen, musste ich in diesen tranceartigen Zustand gehen. Leider hat das etwas zu lange gedauert und  der Werwolf hat mich erwischt.” Er zeigte auf seine Bisswunde am Oberschenkel. “Der Schmerz verzehrt dich innerlich”, bemerkte Mirondor. “Woher weißt du das?”, wollte Nemerbas wissen. “Ich kenne den Biss eines Werwolfes”, meinte Mirondor. “Kannst du mir helfen?”, fragte Nemerbas zögerlich. “Ja, allerdings wirst du einen Tag ruhen müssen.” Nachdem Nemerbas eingewilligt hatte, warf Mirondor einen Zauber auf Nemerbas. “Du musst schlafen”, erinnerte Mirondor ihn. “Ich wurde einmal von ein paar Goblins und einem Oger in der Nacht angegriffen”, erzählte Nemerbas Mirondor, seine Stimme war etwas bitter. “Dann schiebe ich die Wache. Du musst schlafen.”, bot Mirondor an. Nemerbas hatte nichts zu erwidern und ging dann zu Bett. Als er am nächstem Morgen aufwachte, schien es so als wäre in der Nacht nichts passiert. Nachdem Nemerbas Mirondor gefunden hatte, fragte er nach, ob alles friedlich war. “Ja, keine Probleme”, sagte Mirondor glücklich, “Danke, dass du mir geholfen hast. Jetzt werde ich dir helfen. Du wirst doch irgendwelche Hilfe brauchen? Du bist doch auf dem Weg zu etwas?” “Ja, das bin ich. Ich bin auf dem Weg zum Turm der Elemente”, sagte Nemerbas, “um ein Magier der Elemente zu werden.” “Ein gefährlicher Weg. Ich werde dich begleiten, wenn du willst.”, sagte Mirondor. “Du darfst mich begleiten”, sagte Nemerbas, der ebenfalls glücklich schien.








“Nun, wir werden dann heute weiter reisen”, sagte Nemerbas. Sie bepackten ihre Lastentiere und reisten in Richtung des Felsengebirges, das sie überqueren mussten, um zum Turm der Elemente zu kommen. Danach zogen sie weiter. Ein paar Tage später, in denen sie nur reisten und wo nichts passiert war, kamen sie an den ersten Ausläufern des Felsengebirges an. “Der Pass liegt etwas weiter westlich”, erklärte Mirondor. Nun zogen sie etwas nach Westen. Als sie dann an den Anfängen des im Westen liegendem Passes ankamen, sahen sie einige Gestalten dort herum lungern. Es waren zweifellos irgendwelche Banditen oder Wegelagerer. “Wir müssen uns bereit stellen, so dass wir vielleicht auch dafür blechen müssen”, meinte Mirondor. Es schien so, als hätte er darin Erfahrung. Sie gingen zu den Banditen. “Hey! Was wollt ihr denn hier?”, fragte eine raue Stimme. Es war einer der Banditen. Er schien wohl der Anführer zu sein. Nemerbas und Mirondor versuchten ein freundliches Gesicht zu machen: “Wir möchten nur passieren. Nichts weiter!” Sie erhielten nicht mehr als höhnisches Gelächter: “Und ihr glaubt wirklich, das wir euch jetzt einfach so durchlassen?”, sagte der “Oberbandit” sarkastisch. “Euch lassen wir nicht durch!”, sagte er dann schließlich und lachte innerlich, “egal was ihr auch zu bieten habt.” Nemerbas und Mirondor zogen sich zurück und besprachen, ob sie wirklich einen Angriff wagen sollten. “Wir müssen da durch!”, sagte Nemerbas mit etwas Nahdruck. “Ja schon, doch du weißt, wie schlimm es ist, gegen ein anderes zivilisiertes Volk eine Waffe zu erheben, oder?”, erwiderte Mirondor. “Damit hast du Recht”, sagte Nemerbas und senkte dabei einen Kopf, “doch du solltest auch wissen, wie viel mir daran liegt, ein Magier des Elementes zu werden.” “Dann müssen wir da durch.”, merkte Mirondor an. “Wenn es sein muss, muss es sein.”, sagte Nemerbas etwas traurig. Er zwang sich einige Zauber ins Gedächtnis und hing sich seine Waffen um. Er hing sich dazu noch einen Heiltrank um den Gürtel und band diesen mit einem Riemen fest in eine Lasche, die am Gürtel hing. Er fühlte sich ziemlich schlecht. Er würde das erste mal in seinem Leben gegen ein “Mitglied” eines zivilisierten Volkes. Diese haben es sich zwar selber eingebrockt, indem sie die Gruppe nicht durch ließen. “Es musste sein”, dachte Nemerbas ziemlich zerknirscht. Er rannte zur Seite und nahm Deckung hinter einem Stein, da alle zwei von den Banditen einen Bogen über die Schulter baumeln hatten, der letzte hatte eine Armbrust auf den Rücken geschnallt. Nemerbas blickte kurz zu Mirondor und gab ihm ein Zeichen, das ungefähr “Angriff” bedeutete. Nemerbas zog seinen Langbogen und schoss zweimal kurz auf den vorne stehenden Banditen. Der erste Schuss ging daneben, der zweite traf den Banditen an der Kniescheibe. Dieser schrie auf und rief seinen Kollegen einige Befehle zu und zog seine Armbrust. Allerdings konnte er keine Feinde entdecken, da Nemerbas und Mirondor beide hinter zwei verschiedenen, großen Steinen. Nemerbas blickte zu Mirondor und dieser schien in einem kurzem Ritual verwickelt zu sein. Nun blickte Nemerbas wieder auf seine Feinde. Mirondor und er schienen die Banditen unterschätzt zu haben. Diese waren wohl gut organisiert, denn der eine, dem Nemerbas einen Schuss ins Knie verpasst hatte, zog seine Armbrust und wartete darauf, dass der Feind sich zeigte. Die anderen beiden hatten ihre Schwerter gezogen und teilten sich auf, der eine auf der rechten Seite, der andere auf der linken. Nemerbas entschied sich dafür, dass er seinen neustem Zauber einsetzte: “Blitzsturm”. Er rief sich diese sehr schweren Zauberformeln, die in einer sehr alten Sprache geschrieben waren, ins Gehirn. Er schaffte es erst mal nicht. Nemerbas versuchte sich zu konzentrieren, legte seinen Langbogen weg, um sich völlig den Zauberformeln hinzu geben. Auf einmal spürte Nemerbas eine unerklärliche Macht, die in ihm aufstieg und ihm bis in die Fingerspitzen durch zuckte. Er sah nicht, das einer der Banditen ihn bereits entdeckt hatte und seine Kollegen dies berichtete. Der Bandit mit der Armbrust humpelte soweit, dass er Nemerbas in einem Winkel sah, sodass er ihn treffen konnte. Doch Nemerbas lies sich durch die Macht durchspülen um Zauber stärker werden lassen. So langsam spürte Nemerbas diese Macht weniger werden, das war ein Zeichen, dass er in seiner Macht den Zauber nicht mehr verstärken konnte. Er warf den Zauber. Ein Feld, das Nemerbas mental markiert hatte, wurde von Blitzen durchzuckt und per Sturm verwüstet. Die beiden Banditen, die in den Nahkampf gegangen waren, standen voll im Feld und hatten keine Chance. Dazu sprang noch ein schwarzer und sehr muskulöser Panther hinter dem Stein hervor, hinter dem Mirondor stand. Der Bandit, der im Fernkampf war, legte seine Waffen nieder. Ein Ruf klang hinter einem Stein hervor: “Tronnines, hier her!”. “Lässt du uns jetzt durch?”, fragte Nemerbas und konnte sich ein Lächeln nicht verkneifen. “Geht wohin ihr wollt, ich werde euch nicht hindern!”, antwortete der Bandit ergeben. “Wir werden hier noch rasten”, meinte Nemerbas, “Ich muss meinen Vorrat wieder auffrischen.” Darauf meinte der Bandit: “Ich werde auch bald wegreisen. Ich schulde euch viel Dank.” Nemerbas und Mirondor schlugen ein Nachtlager auf. Auf einmal sprang der Puma zwischen den Zelten hervor. “Ach, den hätte ich fast vergessen”, meinte Nemerbas etwas erschrocken, “Das ist dein Tiergefährte, nicht wahr?” “Ja”, meinte Mirondor, “ich habe ihn “Tronnines” getauft.” Tronnines sah Nemerbas mit schiefgelegtem Kopf an. “Der tut nichts, wenn du ihn nicht ärgerst”, sagte Mirondor und guckte dabei lächelnd auf Tronnines. Nemerbas trat einen Schritt auf Tronnines zu und streichelte ihm den Kopf. Diesem schien es zu gefallen, denn er schnurrte laut hörbar. “Er ist wunderbar”, bemerkte Nemerbas. “Leg dich schlafen. Dieser Blitzsturm muss dich viel Kraft gekostet habe”, sagte Mirondor und es lag etwas anerkennendes in seiner Stimme. Auch dieses Nachtlager war ohne Probleme.








Sie waren schon etwas unterwegs und ihre Sachen waren auf den Lasttieren verstaut. Desto höher sie stiegen, desto stürmiger wurde es. Auf einmal hörten sie ein Kreischen. Sie sahen beide hoch über ihnen flog ein Adler wild kreischend auf sie zu, seine Krallen waren kampfbereit ausgefahren. “Warte! Ich versuche erst mit ihm zu reden”, rief Mirondor zu Nemerbas. Mirondor versuchte in den Geist von dem Adler ein zudringen. “Er blockiert alle versuche”, rief Mirondor etwas wütend, “das heißt, dass wir kämpfen müssen.” Sofort schoss ein Feuerball an Mirondor vorbei. Er kam von Nemerbas. Doch der Adler konnte nun doch ausweichen. Nun war Mirondor an der Reihe. Er rief seinen Gott an, ihm ein Feuerball zu schenken: “Mein Gott, lieber Baumvater, Vater der Natur, so schenke mir doch einen Feuerball.” Als der Vater der Natur dieser Bitte auch nachkam, war der Untergang dieses bösartigem Schreckensadlers besiedelt. Er schwankte noch von dem gelungenem Versuch, Nemerbas’ Feuerball aus zuweichen. Nun konnte er dem anderem Feuerball nicht mehr ausweichen. Auch dieser Gegner hatte keine Chance. Nun kamen sie immer höher, es wurde immer kälter und ungefähr 700 Höhenmeter unter der Passhöhe fing es an richtig heftig zu schneien. Als sie kurz unter der Passhöhe waren, steckten sie knietief im Schnee. Dem leichtfüßigem Elfen machte das herzlich wenig aus, doch der schon etwas ältere Druide Mirondor war mürrisch drauf und kam kaum vorwärts. Irgendwann hatten sie es dann aber doch noch geschafft. Als sie auf das Plateau kamen, auf dem auch die Passhöhe lag, sahen sie, dass das ganze Plateau von einigen Orks besetzt war, und in dieser Gruppe war auch einer der gefährlichen Orkschamanen. “Da müssen wir durch”, flüsterte der erschöpfte Mirondor. “Nicht schon wieder”, sagte Nemerbas, dem das Kämpfen missfällt. “Wie gesagt, wir müssen hier durch”, erinnerte Mirondor. “Ja, ich weiß. Kostet es dich sehr viel, wenn du Tronnines jetzt schon rufst?” “Nein, das ist nicht so schwierig. Ich habe mir schon einen Kampfplan ausgedacht.”, sagte Mirondor. Als alle Vorbereitungen getroffen waren, sprach Nemerbas zwei Schutzzauber: einen auf ihn und einen auf Mirondor. Danach sprang Mirondor hinter ihrer Deckung hervor, Tronnines sprang hinterher. Tronnines fauchte, aber keiner der Orks bemerkte ihn, denn sie waren noch ungefähr 50 Meter entfernt. Doch den lauten Schrei von Mirondor konnte man kaum überhören. Die Orks drängten sich auf einen Punkt, denn dort hatten sie einen Schrei gehört, allerdings sahen sie keinen Feind. Ihre Meinung änderte sich schlagartig, als plötzlich Blitze durch ihre Reihen zuckten und dann kam auch noch ein heftiger Sturm. Allerdings haben die Orks eine angeborene Magieresistenz, doch trotzdem erwischte Nemerbas fünf Orks. Nun konnte man übersehen, wie das Verhältnis der Anzahlen steht: elf Orks und einem Orkschamanen gegen einen jungem Elfenmagier, einem schon etwas älterem Menschen Druiden, der etwas erschöpft ist und dann noch ein fauchender und muskulöser Panther. Es lag eine ziemliche Last auf Nemerbas. Er war mit dem Panther der einzige, der noch einigermaßen “wach” war. Erst feuerte er drei Feuerball in die Orkmeute und dann noch zwei Blitze. Damit erwischte er drei Orks und verletzte zwei andere. Dann zog er seinen Langbogen und schoss dreimal schnell hintereinander. Allerdings war die ganze Meute nun nicht mehr weit entfernt. Tronnines sprang nach vorne und rannte genau auf die Meute zu. Mirondor, der schon etwas erschöpft war, forderte wieder ein paar Zauber von dem Vater der Natur an und warf sie sofort: ein brennender Stein, zwei Feuerbälle, ein Säuregeschoss und dann noch einen Blitz. Tronnines biss dem erstem Ork, den er zu fassen bekam, erst einmal ins Schienbein, worauf dieser vor Wut und Schmerz aufschrie. Mirondor zog seinen Wanderstab mit Adlerkopf und ging zaghaft aus seiner Deckung. Nemerbas zauberte nun auch einen feurigen Stein herbei und warf diesen dann direkt auf die Orks. Die Orks waren zwar ziemlich dezimiert, doch es rannten immer noch fünf Orks auf die Gruppe zu. Außerdem stand hinten noch ein Orkschamane, der wohl gerade einen Spruch aufsagte. Nemerbas zog seinen Langbogen und schoss drei mal kurz auf den Schamanen, um dessen Konzentration zu brechen. Der erste Pfeil war zu tief angesetzt und traf einen der heranrennenden Orks. Auch der zweite traf einen Ork, der angerannt kam. Der dritte ging über die heranrennende Orkmeute und traf den Schamanen an der Schulter. Dieser blickte wütend auf und verhaspelte dabei wohl seinen Zauberspruch. Auf jeden Fall kam nichts mehr. Tronnines hatte sich mit einem Ork befasst und sprang diesem gerade ins Gesicht, worauf dieser wütend sein riesiges Schwert hob. “Nein”, schrie Mirondor und wollte zu dem Ork springen. Doch Nemerbas war schneller. Blitzschnell schoss er zwei Pfeile ab und traf den Ork mit dem erstem an der Schulter und der zweite zertrümmerte den Ork das Nasenbein. Nun sah sich der Ork danach um, wo diese Pfeile wohl herkamen. Das war sein Verhängnis. Tronnines sprang ihm an die Schläfe und Nemerbas schoss ihm drei Pfeile in den Bauch. Nun versuchte es Nemerbas mit noch einem mächtigem Zauber: Er versuchte den Schamanen mit einem Lähmzauber zu lähmen. Wieder spürte Nemerbas diese Macht, die in ihm aufstieg, doch dieses mal konnte er sie nicht so lange ausbaden. Die Orks, die im Nahkampf waren, waren nur noch ungefähr 15 Meter entfernt. Nemerbas warf den Zauber sofort und wandte sich dann wieder denn anderen Orks zu. Er zog wieder seinen Langbogen und schoss sechs Pfeile schnell hinter einander auf einen Ork. Dieser schien schwer verletzt, und ein Schlag von Mirondors Wanderstab streckte ihn nieder. Nun waren es noch drei Orks. Sie waren noch ungefähr 5 Meter entfernt. Allerdings setzte Nemerbas immer noch auf den Langbogen und schoss fünf Pfeile ab. Alle trafen einen Ork, der schreiend weiter rannte. Nun war der Notfall eingetreten. Er musste seine Nahkampfwaffe ziehen. Mirondor sprang vor ihn, seinen Wanderstab gezückt. Auch Tronnines sprang herbei und stand fauchend neben Mirondor um die Orks ein zu schüchtern. Der erste Ork, der die Gruppe erreicht hatte, schlug Mirondor einfach zur Seite, doch Tronnines bass sich in sein Schienbein. Jetzt hatte der andere Ork freie Bahn auf Nemerbas. Er versuchte in eine Abwehrhaltung zu gehen, so gut es ging. Doch der Ork schlug mit seiner ganzen Brutalität und Stärke auf Nemerbas ein. Dieser konnte noch einen Rundschlag machen, bevor er benommen zu Boden ging.


Nemerbas fühlte sich schrecklich, ihm war total kalt am ganzem Körper. “Aufwachen.”, hörte Nemerbas eine vertraute Stimme. Dazu hörte er ein Schnurren und dann ein weiche Fell an seinem Gesicht. Nemerbas tat die Augen auf. Über ihm sah er einen besorgt aussehenden Mirondor und neben ihm Tronnines, der sich an ihn gelehnt hatte. “Du wurdest schwer verletzt. Ich habe dich bereits etwas geheilt. Allerdings müssen wir wohl ein paar Tage rasten”, meinte der besorgte Mirondor. “Allerdings können wir das nicht mitten auf dem Plateau tun. Wir müssen an die Seite, hier sieht man uns zu schnell.”, erwiderte Nemerbas Darauf konnte Mirondor nichts erwidern. Sie gingen zu einer Stelle, an der sie von einem Felsen geschützt wurden und schlugen dort ihr Nachtlager auf. Nemerbas schlief sofort ein, Mirondor ebenfalls und Tronnines, dem Mirondor gut zu geredet hatte, übernahm die Wache. Als sie morgens aufwachten, schien es so, als sei nichts passiert. Tronnines saß vor dem Lager und guckte auf das Plateau. Nun, da auch Mirondor nicht mehr erschöpft war, konnte er Nemerbas weiter Heilen. Allerdings mussten sie noch ein mal rasten, bis die Wunden von Nemerbas vollständig verheilt waren. Sie stellten wieder Tronnines als Wache auf, es schien ihm zu gefallen, da dieser sofort zu seinem “Posten” sprang. Morgens, als sie aufwachten, fragte Mirondor, ob es Nemerbas gut ginge. Dieser antwortete froh: “Mir geht es wieder total gut. Ich danke dir.” Darauf erwiderte Mirondor: “Du warst es, der dich gerettet hat. Ohne deinen Schutzzauber lägst du jetzt unter der Erde.” “Ich wollte dich noch etwas Fragen”, sagte Nemerbas, “Was war eigentlich mit dem Schamanen?” “Der hat sich nicht mehr gerührt”, antwortete Mirondor und runzelte die Stirn. “Dann hat mein Lähmungszauber also funktionier?”, meinte Nemerbas eher als Feststellung als Frage und lächelte. “Wir müssen weiter.”, sagte Nemerbas dann schließlich. 


Sie packten ihre Sachen , Mirondor entließ Tronnines wieder in seine Ebene und beluden ihre Lasttiere. Sie machten sich an den Abstieg, das Wetter beruhigte sich wieder. Als sie etwas tiefer kamen hielten sie an. Nemerbas mit seinen scharfe Elfenaugen schien einen Turm gesehen zu haben. “Das ist nicht unwahrscheinlich”, meinte Mirondor, “denn direkt vor uns liegt das Tal der Magier, indem auch Der Turm der Elemente steht.” Nemerbas lächelte. Sie hatten es bald geschafft, doch dann fiel ihm die Prüfung ein, die er bestehen musste. Er hatte sich schon viele Gedanken gemacht, wie diese aussehen konnte, doch ihm ist nichts richtiges eingefallen. “Lass uns weiterziehen”, sagte Nemerbas. Sie zogen weiter und das Wetter wurde immer besser. Nemerbas rümpfte die Nase. Irgendein Gestank lag in der Luft. “Halt!”, hörte er Mirondor flüstern, “Wir müssen vorsichtig sein.” Nemerbas sah Mirondor an. Dieser schien es ziemlich ernst zu nehmen. Das war ein schlechtes Zeichen. Sie schlichen den Pfad hinab, bis der Gestank fast unerträglich war. “Ich werde kurz nachgucken, was dort ist. Bleib du hier”, bot Nemerbas an und schon war er auf leiser Sohle verschwunden. Er kam nach ein paar Minuten wieder. “Dort sind irgendwelche echsenartige Wesen”, meinte Nemerbas und runzelte die Stirn. Der Schock war Mirondor ins Gesicht geschrieben. “Ich muss dort etwas nachgucken”, meinte Mirondor und auch er war gleich verschwunden. Als er wieder kam, schien er schockiert zu sein. “Das sind Echsenmenschen”, hauchte er, “Wenn wir Glück haben, dann ist das “nur” eine Reptilienhöhle. Wenn nicht, dann haust dort ein Drache.” “Drache?”, zuckte es Nemerbas durch seinen Kopf. Drachen waren die mächtigsten Wesen die man kannte. Und dann auch noch einer der so nah an den Städten hauste, mehrere Menschenstädte waren auch nicht weit. “Auf jeden Fall müssen wir warten, bis diese Echsenmenschen abziehen. 50 von denen ist einfach zu viel”, sagte Mirondor dann schließlich. Die Echsenmenschen zogen nach ein paar Stunden ab und zwar in die Höhle. Sie konnten jetzt weiterziehen, obwohl dieser hässlich Geruch blieb. Sie konnten es aber doch noch aushalten. Als sie endlich aus dieser Region draußen waren, sah Nemerbas den Turm schon ganz deutlich. “Ich sehe den Turm”, sagte Nemerbas, der sich von dem Schock schon etwas erholt hatte. “Ich kann ihn noch nicht sehen”, sagte Mirondor etwas verwirrt. “Du bist auch kein Elf”, erwiderte Nemerbas und konnte sich ein Lächeln nicht verkneifen. Sie zogen weiter in Richtung des Turmes und jetzt übernahm Nemerbas die Führung, obwohl er sich in diesem Gebiet nicht so sehr aus kannte, doch er konnte den Turm ja sehen. Nach zwei Stunden ertönte die Stimme von Mirondor “Jetzt sehe ich ihn auch”, sagte er und lachte. Sie zogen immer weiter in Richtung “Turm der Elemente”. Es war nicht mehr so weit und die Stimmung der beiden wurde immer besser, wenn dies bei Nemerbas auch bald der Anspannung wich. Sie waren nur noch ungefähr eine Meile entfernt, bald würden sie ankommen. Dann war es so weit. Sie standen vor dem Turm der Elementen. Er war hoch gebaut, hatte viele, kleine Fenster und hatte einen sehr schönen Baustil. “Das wäre geschafft”, sagte Mirondor. “Und hier enden also unsere gemeinsamen Wege?”, fragte Nemerbas und senkte den Kopf. “Ja, wahrscheinlich schon.”, sagte Mirondor und senkte ebenfalls den Kopf. Er rief noch einmal Tronnines, der die Situation sofort erkannte, und schmiegte sich noch einmal an Nemerbas. “Hoffentlich werden wir uns wieder sehen”, sagte Nemerbas. “Hoffentlich werden wir uns wieder sehen”, wiederholte Mirondor und verabschiedete sich. Nemerbas ging zur Tür des Turmes ohne zu wissen, was ihn dort erwartet.








Als Nemerbas in die Nähe des Turmes trat, öffnete sich die Tür von selbst. Verwirrt schaute sich Nemerbas um, er stand in einer großen Eingangshalle und sah niemanden, der ihm die Tür aufgemacht haben konnte. Diese Halle war reichlich ausgeschmückt und an der Seite gab es eine Treppe. Nemerbas trat einige Schritte auf diese Treppe zu und schon hörte er eine Stimme von oben. Er stieg hinauf und wusste immer noch nicht, was ihn da oben erwartet. Er nahm den Mut zusammen und trat auf die Treppe. Oben stand ein Mann der in einer langen, roten und schwarzen Robe gekleidet war. Auch er schien so, als wäre er schon etwas älter und viel Erfahrung was die arkane Magie betrifft. Nemerbas spürte dies. Es musste Ebosrudin sein. “Ich habe dich schon erwartet, Nemerbas”, sagte Ebosrudin ruhig. “Woher kennst du meinen Namen. Und wieso hast du mich erwartet?”, Nemerbas versuchte ruhig zu bleiben, doch er war ziemlich verwirrt. “Ich habe dich beobachtet, viele Stunden während deiner Reise hierher”, antwortete Ebosrudin. “Wie geht das?”, fragte Nemerbas, der sichtlich neugierig war. “Ich habe eine Kristallkugel, mit der man quer über das Land schauen kann”, antwortete Ebosrudin, “Aber sagt, warum seid ihr hier?” “Ich will mich der Gilde der Magier der Elementen anschließen”, antwortete Nemerbas und versuchte selbstbewusst zu klingen. “Du weißt, dass du dich einer Prüfung stellen musst?”, fragte Ebosrudin. “Das ist mir bewusst”, antwortete Nemerbas und lächelte. “Wann willst du dich der Prüfung stellen?”, fragte wiederum Ebosrudin. “Kann ich mich ausruhen? Ich habe gerade noch ein Pass überquert.” “Natürlich, das Zimmer ist schon eingerichtet”, sagte Ebosrudin freundlich und zeigte auf eine Treppe, die nach oben führte. Nemerbas nahm seine wichtigsten Sachen mit aufs Zimmer, das waren besonders seine Zauberbücher. Am Abend zog er sich in sein Zimmer zurück und prägte sich dies wichtigsten Zauber genau ein. Dazu erlernte er noch einen neuen, mächtigen Zauber. Er konnte erst nicht schlafen, so viele Gedanken machte er sich, doch irgendwann schlief er dann doch ein. Am Morgen wachte er auf, es wehte frische Luft durchs Zimmer und seine Sachen waren ordentlich über einen Stuhl gelegt. Er zog sich an, aß ein paar Bissen und ging dann nach unten, wo er schon von Ebosrudin erwartet wurde. “Ich werde dich jetzt in die Katakomben lassen, wenn du in Lebensgefahr schwebst oder dir wünschst, dass du dort heraus kommst, teleportiere ich dich natürlich zurück. Ach, und wenn du es geschafft hast, natürlich auch.”, sagte er und lächelte, “Bist du bereit?” “Ja”, antwortete Nemerbas, dem die Anspannung ins Gesicht geschrieben war. “Dann werde ich dich jetzt in die Katakomben teleportieren.” Er sprach einige Wörter in der alten Zaubersprache und dann merkte Nemerbas, wie die Welt sich um ihn zu Drehen begann.








Nemerbas fand sich in einem dunklem Gang wieder. Er sprach einige Wörter und der Gang erhellte sich. Seine Waffen hatte er sich umgebunden. Er ging vorsichtig weiter. Dann sah er eine Tür. Er öffnete sie geräuschlos, doch auf einmal hörte er aus diesem Raum ein lautes Zischen der Luft. Erschrocken ging er einige Schritte zurück. Als er sich wieder gefasst hatte, schlich er leise in diesen Raum. Er sah keine Gegner, doch es schwangen zwei riesige Hämmer aus Metall, der an den Spitzen auch noch mit kleinen Spitzen besetzt war, durch die Luft. Mit seinen Elfenaugen sah er auch noch, dass dahinter sich noch drei dieser Hämmer befanden und da hinter wieder zwei. Und dort war auch die Tür. Alle Hämmer hatten diese schwingende Bewegung. “Wie komme ich da jetzt durch?”, fragte Nemerbas sich, “an den Seiten vorbei geht nicht unten durch erst recht nicht. Da bleibt nur noch oben drüber, und wenn ich versuche, darauf zu springen, werde ich von der Spitze vorne aufgespießt.” Er erhellte den Raum noch mehr und untersuchte alle Details im Raum. Zuerst fand er nichts, doch dann fielen ihm einige Streifen an den Wänden auf. Als er näher dort heran ging, merkte er, dass dies kleine Rillen waren, in die er mühelos herein treten konnte. Er kletterte ungefähr so hoch, bis er die Höhe der schwingenden Hämmer erreicht hatte. Nun wartete er einen günstigen Moment ab und sprang auf den schwingenden Hammer. Instinktiv griff er nach der Stange, die den Hammer mit der Decke verband. Er hielt sich mit aller Kraft dort fest, dies tat er aber nur, bis er merkte, dass kleine Metallspitzen aus dieser Stange schossen. Nun konnte er sich nicht mehr festhalten. So langsam gewöhnte er sich daran und versuchte jetzt auf den nächsten Hammer zu springen, der, der näher an der Ausgangstür war. Wieder wartete er einen günstigen Moment ab und sprang dann auf den nächsten schwingenden Hammer. Auch hier hielt er sich kurz an der Stange fest, die Deck und Hammer verbanden, doch er zog sie sofort wieder weg, da er befürchtete, dass wieder kleine Metallspitzen herausschossen. Nun versichte er das Gleichgewicht zu halten, was für einen Elfen nicht besonders schwer war. Nun tat er wieder daran auf den nächsten Hammer zu springen. Er wartete wieder einen günstigen Moment ab und sprang dann. Er landete sauber und musste sich nicht einmal an der Stange festhalten, in der er eine Falle vermutete. Nun sprang er auch wieder in einem günstigem Moment ab und rannte zur Tür. Dieser Raum war also geschafft. Er machte vorsichtig die Tür auf. Hinter der Tür befand sich ein kleiner und dunkler Korridor, an dessen Ende sich wieder eine Tür befand. Diese öffnete er vorsichtig und sah dann, das sich dort ein paar Goblins aufhielten. Er sprach einen Schutzzauber auf sich und ging in den Raum. Nun schoss er Blitzschnell zwei Feuerbälle ab, die beide genau trafen. Dieses Problem schien gelöst, doch dann sprang noch ein Ork aus den Explosionen heraus. Nemerbas wollte nicht noch mehr von seiner magischen Energie “verschwenden” und so zog er seinen Langbogen und schoss fünf mal auf diesen Ork, der daraufhin zu Boden ging. Nun stellte sich keiner Nemerbas mehr in den Weg. Auch dieser Raum war geschafft. Wieder betrat er einen Korridor, an dessen Ende eine Tür lag. In diesem Raum befanden sich zwei untote Geister, die sich gleich in wilden Erwarten auf Nemerbas stürzten. Dieser wusste genau, dass Geister auf einige Zauberformeln immun reagieren und außerdem sehr mächtig sind. Er versuchte es mit seinem erst gestern Abend neu gewonnenem Zauber. Wieder spürte er diese komische Macht, die in ihm aufstieg, doch dieses mal konnte er sie wieder ausbaden und den Zauber mächtiger werden lassen. Als die Macht in ihm weniger wurde, warf er den Zauber. Sogleich nahm er dann den Bogen und spannte die Sehne mit einem magischem Pfeil, da Geister nur so besiegbar waren. Aber erst einmal wartete er ab, ob der Zauber nicht reicht. Es regnete Feuerbälle und Feuerstrahlen von oben. Die Geister schrieen auf vor entsetzen, da dieser Zauber sie zu besiegen drohte. Der einen fing schon an sich teilweise in Asche auf zulösen. Der andere tat dies ein paar Sekunden später. Nachdem der Zauber nun aufhörte und Nemerbas endlich sah, ob einer der Geister noch überlebt hatte, sah er nur noch Asche auf dem Boden. Er ging zur Tür und öffnete sie. Nun kam er wieder in einen Korridor, an dessen Ende eine Tür war. Jedoch wurde es langsam heißer, und der Korridor war viel breiter und ausgeschmückter. Nemerbas betrat vorsichtig den Raum, nachdem er einen Schutzzauber gegen Feuer auf sich geworfen hatte. Es war ein riesiger Raum, mit goldenen Verzierungen und einigen Statuen, die auf einigen Balkons standen. In der Mitte stand eine riesige Säule, die golden verschmückt war. “Habe ich schon bestanden?”, fragte sich Nemerbas innerlich. Auf einmal schossen zwei Feuerbälle auf ihn zu, die knallend an seinem Schutzzauber zerbarsten. Allerdings wurde die Schutzhülle langsam dünner. Nun sah er das Wesen auch. So ein Wesen hatte er noch nie gesehen und hatte es auch in den Überlieferungen noch nicht bemerkt schnaufend beobachtete es Nemerbas, rotes Feuer brannte in seinen Augen. Nemerbas reagierte indem er erst einmal ein Eisgeschoss abschoss. Es schien dem Wesen gar nicht zu interessieren. Wieder schoss es auf Nemerbas und wieder prallte ein feuriges Geschoss an der Schutzhülle ab. Diese Schutzhülle schien schon bedrohlich zu schrumpfen. Nemerbas schoss mit einem Blitz auf dieses komische Wesen, aber auch hier blieb es unverletzt. So langsam bekam er es mit der Angst zu tun. “Wie besiege ich dieses Wesen?”, murmelte er zerknirscht, “Soll ich mich etwa Herhausteleportieren lassen?“ “Niemals”, beschloss Nemerbas dann selber. Er entnahm alles, was er von der Gilde gehört hatte, und auch alles, was er in den Büchern über alle möglichen Monster gelesen hatte. Ihm fiel nichts auf, dabei war er der Lösung so nahe gewesen! Noch ein mal beschoss Nemerbas das Wesen, dieses mal mit einem Eisgeschoss. Das erste mal schien das Wesen zusammen zuzucken. Nemerbas fiel das auf und überlegte: “Mit was habe ich ihn beschossen? einem Feuerball, einem Blitz und einem Eisgeschoss. Na klar, ich muss ihn mit allen Elementen beschießen, so dass ich ihn besiege!” Während Nemerbas überlegte, entging ihm, dass das Wesen mit einem Säuregeschoss auf ihn zielte und dann auch noch genau traf. Nemerbas’ Robe fing Feuer und es ätze ihm viele Teile seiner Haut weg. Der Schmerz war ungeheuerlich und schien ihn zu Boden zu zwingen, doch er musste sich konzentrieren! Er versuchte eine sehr alte Zauberformel zu sprechen. Danach spürte er wieder kurz diese Macht, doch diese verschwand sofort wieder. Dieser Schmerz! Er musste zusammen zucken. Das komische Wesen bäumte sich wieder auf. Nun warf das Wesen noch einen Feuerball. Nemerbas fühlte sich schon verloren. Dieses Geschoss prallte knallend an Nemerbas ab und krachte krachend an ihm ab. Zwar konnte die Schutzhülle noch etwas von dem Schaden ab, doch auch einiges von dem brennendem Geschoss traf Nemerbas voll. Nemerbas rannte hinter eine Ecke des prachtvollem Gemäuers. Nun sprach Nemerbas wieder die alten Zauberformeln, doch er kostete die Macht, die ihn durchströmte, nur kurz. Im letztem Moment beugte er sich um die Ecke und sah das Wesen auf ihn zurennen. Er konzentrierte sich so gut er konnte und zielte in die Nähe des rennenden Wesens. Der Boden bebte und wölbte sich dann zu einer Welle aus Erde. Nemerbas winkte kurz mit der Hand und ließ die Welle so auf das Wesen zurasen. Als Nemerbas wieder etwas sah, war das Wesen nicht mehr zu sehen. Er humpelte zu der ebenfalls prachtvoll und öffnete sie. Er brach in sich zusammen. 


Als Nemerbas aufwachte, sah er sich in einem Krankenzimmer liegen. Ebosrudin stand neben seinem Bett. “Du hast die Prüfung, wenn auch mit schweren Verletzungen, bestanden. Du bist nun ein Magier des Elementes”, sagte Ebosrudin. Ein paar Stunden später konnte Nemerbas das Krankenzimmer wieder verlassen. Er wollte gerade auf seines Zimmer gehen, als er von Ebosrudin aufgehalten wurde. “Dein Zimmer liegt jetzt auf dem Flügel der Magier. Deine Sachen wurden schon rüber gebracht. Deine neue Robe, die dich als Magier des Elemtes kennzeichnet liegt bereit. Außerdem kannst du jetzt unsere Bibliothek benutzen.” Ebosrudin gab Nemerbas einen kleinen Schlüssel, der mit kleinen und schön gezeichneten  Runen versehen war. Dies schien der Schlüssel zu der Bibliothek zu sein. Nemerbas lächelte. “Ich werde dir unsere Räumlichkeiten zeigen”, bot Ebosrudin an. “Ja”, stimmte Nemerbas zu. Als erstes zeigten Ebosrudin Nemerbas sein Zimmer. Es war schön eingerichtet. Als nächstes wurde ihm die Bibliothek gezeigt, dann die Küche und einige große Räume für Versammlungen. Am diesem Abend lag Nemerbas auf seinem gemütlichem Bett über einem Bett und fing an sich neue Zaubersprüche ein zuprägen. Er hatte es geschafft. Er war ein Magier des Elemtes. Nemerbas glitt ein Lächeln über sein Gesicht.





